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Geschichte der Jolter.

Ein Vortrag des Geschicht-Vereins-Sekretärs R. v. Gal lenstein, gehalten im
natur-historischen Landes-Museum,

Eine der dunkelsten Schattenseiten vergangener Zeit, ein blutiger
Schandfleck in der Rechtsgeschichte — selbst der civilisirtesten Staaten
Europa's; — war und bleibt: D a s I n s t i t u t der F o l t e r .

Unter „ F o l t e r " oder „ T o r t u r " (letzteres vom lateinischen
„I'oi'tus") „ lo i -u ionwin" und dieses von „^or^usi-s", „quälen";
das deutsche Wort „ F o l t e r " stammt wahrscheinlich von dem a l t -
f ranzös ischen ),?0u1ti-6", welches „ein F ü l l e n " — bedeutet und
auf das auf 4 Füßen stehende römische Folterwerkzeug „N^nuisus"
sich bezieht) versteht man die „ E r r e g u n g h e f t i g e r körper l i cher
Schmerzen a l s M i t t e l zur E r z w i n g u n g eines Geständ-
nisses."

Ueber den eigentlichen U r s p r u n g der F o l t e r haben bisher
selbst die gründlichsten Forschungen keine genügende Aufklärung gebracht.

Für die hie und da ausgesprochene Muthmaßung, daß die euro-
päischen Länder diese finsteren Gebräuche aus A s i e n , namentlich aus
P e r s i e n , überkommen haben, ließen sich bis jetzt beweisende
Daten nicht auffinden.

Man dürfte aber nicht irren, wenn man die allerersten S p u r e n
der F o l t e r in den O r d a l i e n oder G o t t e s - U r t h e i l e n sucht,
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welche schon bei den a l ten Germanen gebräuchlich waren, im
M i t t e l a l t e r noch häufig angewendet wurden und selbst in unseren
Tagen noch bei vielen außereuropäischen Völkern in voller Kraft
bestehen.

Man verstand und versteht unter diesen Go t tes -Ur the i l en
jene Handlungen, welche man in peinlichen und zuweilen auch in
bürgerlichen Rechtsfällen zur E r m i t t l u n g der Wahrhe i t
durch Got tes unmit te lbare Einwirkung von den Ange-
klagten dann forderte oder ihnen auszuführen gestattete, wenn kein
anderer Beweis für Recht oder Unrecht, Schuld oder Unschuld
beigebracht werden konnte.

Die vorzüglichsten Orda l ien bei den alten Deutschen waren:
der gerichtliche Zweikampf , in welchem der Besiegte für
strafbar galt, dann die Feuer- und die Wasser-Probe.

Bei der ersteren mußte der Angeschuldigte mit bloßen Füßen über
glühende Kohlen oder glühende Pflugschare gehen oder ein glühendes
Eisen mit bloßer Hand einige Schritte weit tragen, oder er mußte, mit
einem mit Wachs überzogenen Hemde bekleidet, durch ein Feuer gehen,
welche letztere Probe man „die Probe des wächsernen Hemdes"
nannte. Wer von Glut und Feuer unverletzt blieb, wurde für schuldlos
erklärt.

Die Wasser pro be bestand darin, daß der Angeklagte eine große
Menge sehr b i t terenWassers trinken mußte, über welches der Priester
früher Flüche und Verwünschungen gesprochen hatte, — das sogenannte
„FluchWasser", welches — so glaubte man — „den Schuldigen den
Leib anschwellen und die Hüften schwinden machte, den Gerechten aber
unschädlich blieb", — oder man warf die Beklagten in's Wasser, oder
ließ sie die nackten Arme in siedendes Wasser tauchen. Der unbe-
schädigt Entkommende wurde für unschuldig erachtet. Diese Unschuld-
P r o ben waren auch bei den alten S laden im Gebrauche.

Das christliche M i t t e l a l t e r beibehielt diese alten Gottes-
Ur t heile und fügte zu selben noch weitere bei; so: Die „Probe des
geweihten Bissens", welche darin bestand, daß man dem Be-
schuldigten unter Verwünschungen eine geweihte Hostie in den
Mund legte, wornach derjenige, der diese sogleich ohne Mühe verschlucken
konnte oder darauf weder Krankheit noch Schmerzen fühlte, von der
Strafe befreit blieb, — und'das „Kreuz-Gericht" , wobei man den
Kläger und den Angeklagten mit ausgebreiteten oder kreuzweise
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vorgestreckten Armen unter ein Kreuz stellte und denjenigen als schuldig
verurtheilte, der zuerst die Arme bewegte oder sinken ließ.

Die geistlichen O r d a l i e n — die E in f l ußnahme der
Kirche auf die Gottes-Urtheile — unterdrückte bereits Papst I n n o -
zenz der D r i t t e (1198 bis 1216) durch einen, wenn auch nicht
direct darauf gerichteten, Canon des 4. lateranensischen Concilimns, ab-
gehalten im Jahre 1215); im wel t l ichen Ve r fah ren blieben
diese „gerichtl ichen Go t tes -U r the i l e " noch bis in das 15
Jahrhundert als solche und unter diesem Namen beibehalten, aber sie
verschwanden nur, um allenthalben dem, schon neben ihnen heran-
gewachsenen, schrecklichen Ungeheuer der T o r t u r Platz zu machen,
welche — ein furchtbares Ordale — denjenigen als schuldlos hinstellte,
der ihre Qualen zu ertragen vermochte.

Daß die alten Griechen und Römer die Folter als Zwangs-
m i t te l zur Geständniß-Erpressung bereits im Gebrauche hatten,
ist durch die Zeugnisse gleichzeitiger Schriftsteller außer Zweifel gesetzt;
aus diesen scheint auch hervorzugehen, daß sie bei den Griechen
früher als bei den Römern, und zwar zuerst bei den Gerichten der
Athenienfer und der Rhodier in Anwendung war.

Sie hieß bei den Römern : Huasstio >̂6r tormsuta; gsvsra
iu^uisitio oder drnoiatus.

Zur Zeit der römischen Repub l i k wurde gegen angeklagte
Freie die Folter nie angewendet, sondern nur gegen Sclav en, wenn
sie als Zeugen vorgebracht wurden, und anfänglich auch da nur unter
verschiedenen gesetzlichen Beschränkungen. Später ging man
aber im altrömischen Rechte so weit, daß man jeden S c l a v e n , der
i n einer Criminalsache abgehört wurde , — wenn seine
Aussage nicht durch andere Beweismittel unterstützt war, zu deren Be-
wahrheitung ohne Wei teres auf die F o l t e r spannte.

Das V e r h ä l t n i ß des Sc laven zu seinem H e r r n ließ ein
solches Verfahren auch ganz natür l i ch und gerechtfertigt er-
scheinen. — Der römische Sclave — die reichen Römer besaßen deren
häusig eine Unzahl — hatte als ein Wesen, welches durch das Schicksal
ganz in die Hand und Gewalt eines Anderen gekommen und sofort
nur von dessen Willen abhängig geworden war, aufgehört, eine Pe r fon
zu sein. — Er galt als vollkommen recht los, als eine Sache mi t
Fleisch und B l u t , als ein redendes Ding, welches ein wirk-
liches E igenthum seines Herrn war. Bedurfte man also der
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Zeugenschaft eines Sclaven vor Gericht — und dieser Fall kam bei
der außerordentlich großen Zahl der Unfreien ziemlich häufig vor —
so machte man mit ihm natürlich wenig Umstände. Man argumentirte,
und zwar nicht ohne Grund, daß ein solches Individuum, weil es ohne
Erz iehung, einem Th ie re gleich, in steter, vollständiger Ab-
hängigkeit lebend, aufwuchs, nicht fähig sei, aus f r e i w i l l i g e m ,
selbständigem Entschlüsse gegen sich, gegen seinen Herrn oder
gegen irgend jemand Anderen als Zeuge etwas Nachtheiliges auszusagen.

Man verfiel demzufolge, um doch zu einer wahrhaften Aus-
sage zu gelangen, auf Zwangsmi t t e l , welche nichts mit dem Geiste
— denn ein folcher wurde dem Sclaven nicht zuerkannt — sondern
bloß mit dem Körper, mit dem thierischen Thei le des Menschen
zu schaffen hatten; man erdachte körperliche Qualen, deren Hef-
tigkeit den gerichtlich Befragten zwingen mußte, über das, was er von
dem inquirirten Verbrechen etwa wußte, die genaueste Rechenschaft zü geben,
man unterzog ihn der ,,Hna,68tio ^or toi'msnta"—man folterte ihn.

Diese Verhältnisse erklären aber die Anwendung der Folter i n
den ersten Zei ten der römischen Gesetzgebuug nicht als eine
Erfindung der Grausamkeit und Willkühr, sondern als einen Aus-
f l uß socialer Nothwendigkei t gegenüber einer Menschen-Klasse,
von welcher, so lange sie in dieser Unterdrückung, dem Thiere gleich
geachtet und gehalten, fortleben mußte, eine aufrichtige
Zeugenschaft, wie solche die Cr imina l -Rechtspf lege
fordern mußte, nie zu erwarten sein konnte.

Aber das Mittel, durch welches man in allen Fällen so schnell
zum Ziele gelangte, mochte zu verführerisch erschienen sein; die
römische Justiz begnügte sich bald nicht mehr mit der Folter der
Sclaven; sie dehnte die Anwendung dieses schrecklichen Gewaltmittels
auch auf die Freigelassenen (lidsrti) und endlich auch auf die
F r ei geborenen (iuFsuui) aus, zu deren Gunsten nur die Ausnahme
festgesetzt wurde, daß an ihnen die Tortur nur wegen einiger, be-
stimmter, schwerer Verbrechen in Anwendung kommen durfte.

F r e i von der Fo l te r waren: Kinder, schwangere Frauen,
Schwerkranke, Taube und Stumme, hohe Beamte, berühmte Personen,
Ritter, active Soldaten und Priester.

Die zu jener Zeit in Rom üblichen Fo l t e r - I ns t r umen te
waren: P r ü g e l (vsrbsra); der B o ck (^nulsus), über welchen Arme
und Beine ausgereckt wurden; die Sa i t en (Mioulas), welche zur
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Ausspannung der Glieder dienten; die eisernen Zangen (uvulae),
mit welchen die Gefolterten in die Lenden gezwickt wurden und die
glühenden Eisen (laminas) znm Brennen verschiedener Körpertheile.

Die Vollstreckung der Folter geschah bei den Römern durch
Henkersknechte unter Aufsicht eines Gerichts-Beamten ((^onm^u-
tarisuöi» — „Controlleur der Gefangenen-Listen").

Zweifellos festgestellt ist, daß die allmählige Einführung der
F o l t e r in den deutschen Ländern Europa 's eine Folge der
Uebernahme des Römischen Rechtes in die deutsche Straf-
Gesetzgebung war. Sie fand um so leichter Eingang, da man sie als
eine Art „ G o t t e s - U r t h e i l " ansah, und sofort das Vertrauen, welches
der Deutsche von Alters her auf die O r d a l i e n hatte, auch auf
dieses schreckliche Wahrhe i te r fo rschnngs-M i t te l übertrug.

Zudem befand sich die deutsche Rechtsgelehrsamkeit zu
jener Zeit in einem so elenden Zustande, daß eine gründliche Er-
hebung und Würd igung des Cr imina l -Veweises fast
immer zu den Unmöglichkeiten gehörte.

Es ist deshalb sehr erklärlich, daß dem Richterstande ein so be-
quemes, schnell und fast immer zum Ziele führendes M i t t e l zur
Herstel lung dieses Beweises höchst willkommen war und als-
bald adoptirt wurde; zugleich bestrebte sich in beklagenswerthester Weise
der Erfindungsgeist, neue Marter-Werkzeuge zu ersinnen, so,
daß in Deutschland, wo leider von jeher die Sonder gelüste
eine Hauptrolle spielten, zuletzt Länder und Städte ihre besonderen,
eigenthümlichen Tor tur -Ansta l ten hatten.

Hienebst bemeisterte auch die Wissenschaft sich bald dieses
traurigen Gegenstandes und förderte in einer Menge größerer und
kleinerer Werke und Schriften eine eigene „Lehre von der To r tu r " ,
häufig mit den heftigsten gelehrten Kämpfen zu Tage.

Die früheste Spur von der Anwendung der T o r t u r in
deutschen Ländern findet sich im „lübischen Rechtsbuche"
(Flandern) aus dem 13. Jahrhunderte. A l lgemeinen E in -
gang in Deutschland fand sie aber erst gegen das Ende des
14. I a h r h u n d e r t e s .

Sie breitete sich in dem Maße aus, als die immer mehr und
mehr erwachende geistige B i l dung und die Einsicht der Noth-
wendigkeit, sich von manchen Lasten des alten Gerichts-
verfahrens los zu machen, zur allmähligen Abschaffung der
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von altersher üblichen G o t t e s - U r t h e i l e und Got tesger ich ts -
K ä m p f e drängte und andererseits auch die U m w a n d l u n g der
gesellschaft l ichen Verhä l tn isse ein strengeres Straf-Sistem
forderte. Dieß war vorzüglich in den mehr und mehr anwachsenden
S t ä d t e n der Fall, wo die Anhäufung schlechten Gesindels es oftmals
nothwmdig erscheinen ließ, auch ohne Ank lage gegen übelberufene
Personen einzuschreiten und bei schlecht Beleumundeten ohne
Weiteres die F o l t e r in Anwendung zu bringen.

Ungeschicklichkeit und grausame Willkühr von Seite der Blutrichter
(rechtskundigen V ö g t e , H a u p t l e u t e , Bürgerme is te r ) führte
aber bald zu dem fürchterlichsten Mißbrauche dieses Mittels, so daß
man endlich, trotz der öffentlichen Rechtspflege, fast jede Criminal-
Untersuchung mit der T o r t u r beg innen und mit der H in r i ch -
t u n g beschließen ließ. Ohne Ausnahme geschah dies gegen Hoch-
v e r r ä t h e r , M a j e s t ä t s - V e r b r e c h e r , gegen Hexen und Z a u -
berer. Häusig wurden aber auch ganz unschuldige Personen
ohne jeden formellen Proceß mit dem entsetzlichsten Leichtsinne und mit
raffinirtester Grausamkeit gemartert und schließlich hingerichtet.

Die Nothwendigkeit, diesen Gräueln ein Ziel zu setzen, wurde
längst schon von allen Gebildeten und menschlich Gesinnten eingesehen,
ehe es möglich war, die Reichsstände zu gemeinschaftlichen Maß-
nahmen dagegen zu bewegen. Den eifrigen Bemühungen des Freiherrn
J o h a n n von Schwarzenbe rg , Landhofmeisters des Fürstbischofes
von B a m b e r g , eines edlen Menschenfreundes und Förderers der
Wissenschaften, gelang es endlich, ein günstiges Resultat zu Stande zu
bringen. Er bewirkte die Abfassung und Veröffentlichung der bam-
bergischen Ha ls - oder peinl ichen Ger ichts - O r d n u n g ,
welche im Jahre 1507 erlassen und im Jahre 1510 auch von den
M a r k g r a f e n von B r a n d e n b u r g und von F ranken a lsLandes-
gefetz angenommen wurde.

Kaiser K a r l V. veranlaßt die E r w e i t e r u n g derselben zu
einer a l lgemeinen Reich s - C r i m i n a l o r d n u n g , welche auf dem
Reichstage z u R e g e n s b u r g im Jahre 1532 festgestellt und ange-
nommen wurde und — trotz der anfänglichen Proteste mehrerer deutschen
Fürsten (z. B. der Kurfürsten von Sachsen, B r a n d e n b u r g und
der P f a l z ) , welche ihre eigenen Landes-Rechte und Gesetze gegen die
gesetzgebende Gewalt des Kaisers und des Reiches zu behaupten strebten
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— endlich unter dem Titel „ C a r o l i n a " (ooustiwtio
Carolina) zu a l l geme ine r G e l t u n g gelangte.

Dieses Gesetzbuch, welches für jene Zeit ein Meisterstück ge-
nannt werden konnte und durch seine wohlthätigen Wirkungen seinen
Urhebern zum größten Verdienste gereichte, auszeichnete sich hauptsächlich
durch wissenschaft l iche A u f f a f f u n g des S t r a f r e c h t e s und
durch die A n o r d n u n g eines gerege l te ren , mehr zum
Schütze schuldlos A n g e k l a g t e r berechneten S t r a f v e r -
f a h r e n s , indem es einen abgesonder ten A n k l a g e - u n d I n -
q u i s i t i o n s - P r o z e ß gestattete, vor allem aber als gesetzliche
N o r m aufstellte: daß ohne Geständn iß oder v o l l e n ,
d i r e k t e n B e w e i s N i e m a n d gestraf t werden sol le und daß
ohne dr ingende und zureichende B e r d a c h t s g r ü n d e an
N iemanden die F o l t e r a p p l i z i r t werden dür fe . Ob diese
Verdachtsgründe rechtlich zureichend seien, solle durch
rechtskundige M ä n n e r entschieden werden.

Nach dem alten sächsischen Strafrechte hatte die Tortur d r e i ,
in anderen Ländern v i e r , auch f ü n f Grade.

Der erste Grad bestand in Pei tschenhieben bei ausge-
spanntem Körper (die sogenannte „bambergische Tortur") und im
Zusammenquetschen der Daumen in Schraubstöcken, welche eingekerbt
oder mit stumpfen Spitzen versehen waren (die Daumschraube).
Zum ersten Foltergrade gehörte auch der „Stock" oder „Bock", —
zwei schwere Holzbalken, welche durch Charniere mit einander verbunden
waren. I n die darin ausgeschnittenen runden Löcher mußte der Ge-
fangene seine Beine strecken, so, daß diese über den Knöcheln bis zum
Umfang der Waden vom Holze fest umschlossen waren. Hierauf wurden
seine Arme durch zwei auf dem oberen Holzbalken angebrachte Eisen-
reifen geschoben und unmittelbar über den Handgelenken gefesselt und
niedergezogen, wodurch der Inquisit in eine so gekrümmte Stellung
versetzt ward, daß sein Oberkörper fast die Zehen seiner Füße berührte.
I n dieser peinlichen, schmerzhaften und furchtbar beängstigenden Lage
ließ man ihn bis zum Beginne des Verhöres. Man nannte dies
„ i n den Bock spannen".

Der zwei te F o l t e r - G r a d bestand in starkem Zusammen-
schnüren der Arme mit härenen Stricken, welche mittelst einer be-
sonderen Vorrichtung sägear t i g h i n und her gezogen wurden,
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so, daß sie wie eine stumpfe Schneide in das Fleisch der Arme ein-
drangen und furchtbare Schmerzen verursachten.

Hieher gehörte auch das Einschrauben der B e i n e in Schraub-
stöcke, welche den Daumschrauben ähnlich, aber g r ö ß e r als diese
waren (die spanischen S t i e f e l ) , und das Zusammenpressen der
krenzweise auf einander gelegten Daumen und großen Zehen durch eine
eigenthümlich construirte Presse, welche man das „mek lenbu rg i sche
I n s t r u m e n t " nannte.

Die „spanischen S t i e f e l " waren inwendig mit stumpfen
Eisenzacken versehene, stiefelförmige Hülsen aus Holz, welche aus einem
Vorder- nnd Hintertheile bestanden und durch Schrauben zu schließen
waren, so, daß sie sich fest an das Bein anlegten. Die große Empfind-
lichkeit des S c h i e n b e i n e s machte diese Marter zu einer der quäl«
vollsten. Da der Stiefel das Bein über dem Knöchel abschloß, hatte
dieser Torturgrad häufig ein gänzl iches A b s t e r b e n der V o r d e r -
f ü ß e zur Folge, so, daß die Gemarterten gewöhnlich lebenslang die
Spuren der ausgestandenen Folter davon trugen. Bei der Anlegung der
„spanischen Stiefel" mußte der Inquisit sitzen; ein Knecht hielt ihn rück-
wärts, ein zweiter drückte das Bein fest zusammen und der Scharfrichter
schraubte dm Stiefel fest. Wollte der Angeklagte nicht gestehen, so
pflegte der Scharfrichter den ohnehin furchtbaren Schmerz dadurch zu
erhöhen, daß er mit dem Schraubenschlüssel auf den das Schienbein
umhüllenden Theil des Stiefels klopfte, was ohne Zweifel die entsetzlichste
Pein verursachte, weil darauf h ä u f i g das Ges tandn iß erfolgte.

Beim d r i t t e n G r a d e der Folter wurde der Körper mit rück-
wärts zusammengeknebelten und in dieser Richtung ausgereckten, somit
völlig aus den Gelenken gerissenen Armen auf einer B a n k oder Le i te r
ausgespannt, oder der Inquisit wurde an den rückwärts geknebelten
Armen durch einen Flaschenzug in die Höhe gezogen, wobei man das
eigene Gewicht des Körpers wirken ließ oder die Marter durch an die
Füße gehängte Gewichte noch verschärfte.

Häufig wurde dieser Foltergrad noch durch B r e n n e n mit Fackeln,
Bündeln brennender Kerzen oder mit glühenden Eisen, an den Seiten,
unter den Armen oder an den Nägeln e r h ö h t .

Die H a l s g e r i c h t s - O r d n u n g K. K a r l ' s V. verordnete
zum 1. und 2. Tortnrgrade:

„Doch soll d « Bock, sowie der Kloben nur bei Hexen, Zauberern und
Anderen, so ein Pactunz nnt dem Teufel gemacht haben, angewendet werden"
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Und zum 3. Fo l te rgrade (Leiter):
„Der hartnäckige Inquisit soll also aus einander gezogen werden,

daß man durch seinen Bauch ein Licht scheinen sieht", welches hinter
ihm gehalten wird.

Nach der „bambergischen Halsger ich ts -Ordnung" und
nach der „Ca ro l i na " lief die „scharfe Frage" oder Folter durch
folgende Grade:

1. Die Anlegung der Daumschrauben oder Stöcke;
2. das Schnüren;
3. die Leiter mit „Kloben" und „Korden";
4. die Veinschrauben, und
5. das Feuer.
Hienebst hatte man noch verschiedene Marter-Instrumente, welche

in einzelnen Ländern oder Städten besonders üblich waren, wie z. B.
die „pommer'sche Mütze", ein außerordentlich schmerzhaftes und
höchst gefährliches Zusammenpressen des Kopfes mittelst eigener, mit
Schrauben versehener, Reife; — der „gespickte Hase", eine Rolle
mit stumpfen Spitzen, über welche der auf einer Leiter ausgespannte
Körper hin und her gezogen wurde, u. a. m.

Ihre Benennungen erhielten diese Folter-Werkzeuge häufig nach
Ländern und Orten, wo selbe erfunden worden oder speciell im Gebrauche
waren.

Die Tortur unterschied sich übrigens auch in die „ T e r r i t i o n "
und in die „wirkl iche T o r t u r " .

Die „ T e r r i t i o n " war die bloße Bedrohung mit der Folter
und durfte nach Vorschrift der „Carolina" ebenfalls nur auf Grund-
lage eines förmlichen Geständnisses angewendet werden.

Sie hieß „ V e r b a l - T e r r i t i o n " , wenn sie lediglich mit
Worten geschah, indem die Folter dem Inquisiten angekündigt und
er in die Marter-Kammer geführt und dort zum Scheine dem Scharf-
richter übergeben wurde, der ihm die Folterwerkzeuge vorzeigte und ihn
mit Schilderung der fürchterlichen Schmerzen erschreckte, die er sogleich
auszustehen haben werde, ihn aber nicht berühren durfte, wogegen bei
der „ R e a l - T e r r i t i o n " der Verdächtige entkleidet, ihm die Marter-
Werkzeuge wirklich angelegt, jedoch kein Schmerz damit ver-
ursacht wurde.

Das auf Grundlage erhaltener Anzeigen vom Criminal-Gerichte
geschöpfte förmliche Erkenntniß, daß die T o r t u r i n A n w e n -
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d u n g zu kommen habe, wurde feierlich publizirt und es blieb sodann
dem Inquisiten freigestellt, die Unstatthaftigkeit der Folter entweder
selbst oder durch seinen Anwalt darzulegen.

Diese Einsprüche wurden sammt dem ersten Erkenntnisse abermals
einem juridischen Collegium vorgelegt, welches erst das end g i l t i g e
U r t h e i l zu schöpfen hatte. Lautete dieses auf F o l t e r u n g , so wurde
gewöhnlich e in Geist l icher eingeladen, dies dem Delinquenten anzu-
kündigen; zugleich war es die Aufgabe des Priesters, denselben durch
Zuspräche i m Namen der K i rche zu einem f r e i w i l l i g e n
Geständnisse zu bewegen.

Das Loka le , in welchem die Tortur vorgenommen wurde — die
„ F o l t e r k a m m e r " — war gewöhnlich ein enger, wenige Schritte im
Durchmesser haltender, schwach erleuchteter Raum, dessen höchst einfache
Einrichtung aus einer — meistens gemauerten — Bank, auf welcher
die Gerichtsbeamten Platz nahmen, die bei der Folterung anwesend sein
mußten, und aus einem Tische bestand. Eine weitere, schauerliche Aus-
stattung hatte die Folter-Kammer durch die darin angebrachte Vor-
richtung zum Aufziehen des Inquisiten und durch die rings aufgestellten
Marter-Werkzeuge. Nicht selten befand sich unter der Folterkammer
ein unterirdischer Kerker, welcher Luft ^und Licht nur durch eine in dem
Fußboden der Kammer angebrachte Oeffnung erhielt und gewöhnlich
mit einem diese bedeckenden Steine verschlossen war. Dem eintretenden
Folterkandidaten gähnte dieselbe aber offen entgegen, so, daß wohl Alles
darauf berechnet war, ihm in Voraus Angst und Entsetzen einzuflößen
und ihn mürbe zu machen.

Die „ C a r o l i n i f c h e H a l s g e r i c h t s - O r d n u n g " bestimmt
die Lage der F o l t e r k a m m e r mit folgenden Worten: „Die Orthe,
da die Tortur vorgenommen wird, sollen abge legen sein, auf daß keine
Leuth hinzulauffen, damit der Richter die Urzichten des Hexen-Volkhes
geheim halten kann. Die Gewölber sollen dick sein, damit der Inqui -
siten Geschrei und Winseln den Umherwohnenden nicht beschwerlich falle".

Die Z e i t der wirklichen Exekution wurde gewöhnlich in die
Nacht oder in den f r ü h e n M o r g e n verlegt, „damit der Gefolterte
ke inen ü b e r l a d e n e n M a g e n habe und den Richtern und den
Henkern hiedurch U n g e l e g e n h e i t verursacht werde".*)

I)sr 86X, vsi ooto, vsi piui'68 Kora8 6X6<3utionsm äiüsrat, HS
v o i n i t u m , vsi alia moäo, <wt ^'iMei aut tortoribus ma1ß8ti«, o rsy tu r " .
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Die Hauptursuche dieser Bestimmung mochte aber wohl darin
gelegen haben, daß die Nachbarschaft von der Exekution so wenig als
möglich erfahre.

Der Richter und ein beeideter Aktuar mußten während des ganzen
Verlaufes der Tortur anwesend sein, sowohl um den Vollzug aktenmäßig
zu verzeichnen, als auch um zu überwachen, daß der Scharfrichter in
der Marter nicht weiter gehe, als das Urtheil gestattete.

Nach vergeblicher Anwendung der I ' s i - r i t i o v e r b a u 8 und
r s a l i s (wenn n icht das U r t h e i l diese b e r e i t s aus-
geschlossen hat te) übergab der Richter den Inquisiten dem Scharf-
richter mit den Worten:

„Da du läuguest und nicht willst bekennen in gütlicher Weise, so
„übergebe ich dich Kraft meines Amtes dem Freimann, auf daß er thue
„an dir zum rechten Bekenntniß, mit Schrauben und Leitern, mit Stricken
„und Feuer, oder dem, was ich, dein Richter für gut halte in der
„fcharfen Frage".

W ä h r e n d der F o l t e r u n g selbst durfte der Inquisit nicht
v e r h ö r t werden. Sobald er den Willen, e in Geständniß zu
machen, ausdrückte, wurde er von der Folter befreit und in ein anderes
Gemach geführt, wo seine Angaben zu Protokoll genommen wurden.
Nach zwei bis drei Tagen mußte aber dieses Geständniß vor dem
Richter, dem Actuar und den Gerichts-Schoppen, nach Vorlesung des
Protokolls, f e i e r l i ch bestä t ige t werden, oder, wie es in der
Gerichts-Sprache hieß: „Der Inquisit mußte „ U r g i c h t " (von „G ich t "
— Geständniß, und „ N r" — ursprünglich, aus tiefster Seele kommend),
leisten. Wurde dieß v e r w e i g e r t , fo konnte zum z w e i t e n und,
nöthigen Falles, sogar zum d r i t t e n Male die Folter angewendet
werden und erst wenn auch Wiederholungen den Angeklagten nicht zur
N r g i c h t zu bewegen vermochten, somit d ie T o r t u r f r u c h t l o s
erschöpf t war, hatte der arme Sünder Anspruch auf E n t l a s s u n g
aus der H a f t und U n t e r s u c h u n g , aber auch dann nur b i s a u f
w e i t e r e n B e w e i s , das heißt nach der neuen Gerichts-Sprache:
„ E r w u r d e von der I n s t a n z losgesprochen" .

Wenn man dieses ganze entsetzliche, vom Standpunkte der Mensch-
lichkeit wie des Rechtes gleich verwerfliche Verfahren sich vergegen-
wärtiget, wird es kaum glaublich erscheinen, daß das I n s t i t u t der
F o l t e r fast in allen Ländern Europas durch eine Reihe von Jahr-
hunderten und noch fast bis in unsere Tage sich erhalten konnte. Selbst
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die seit langem schon für die au fgek lär tes ten geltenden Staaten —
F r a n k r e i c h und E n g l a n d — hatten ihre vollkommen organisirte,
an Grausamkeit und Unmenschlichkeit der in Deutschland üblichen Folter
gar nicht nachgebende Tortur, ja, in einzelnen Ländern unseres Welt-
theiles haben sich traurige Anklänge an dieselbe noch b i s auf den
heu t igen T a g f o r t g e p f l a n z t . (Schluß folgt.)

Kormen der Hagelkörner.
Am 23. Ju l i l. I . Nachmittags ^ 4 Uhr wurde die hiesige

meteorologische Beobachtungsstation und ihre Umgebung von einem
heftigen Ungewitter heimgesucht. Leise, ohne vielen Donner und Voden-
wind, aber drohend genug zogen schwarzblaue Wolken aus Nord und
vorzüglich aus West heran, und vereinigten sich fast im Zenite des
Veobachtungsortes. Jählings, ohne daß auch nur ein Tropfen Regen
vorher gefallen wäre, fing es nun unter dumpfem Rauschen in der Luft
(„Schäumen") auf den Bretterdächern zu rasseln an und es sielen
Schlössen von 1—2'5 Centimeter Durchmesser mit solcher Vehemenz zu
Boden, daß sie hoch zurückprallten. Die Crystallisatiunsformen dieser
Hagelsteine waren aber ziemlich mannigfaltig und liefert dieser Umstand
den Beweis, daß, wie die Natur in verschiedenen Schneeftguren sich
gefällt, sie auch die Hagelkörner auf verschiedene Weise zu componiren
liebt. Zwar bestand der Kern derselben bei allen ohne Ausnahme aus
Schnee, sonst jedoch ergaben sich mehrere Abweichungen in der Form.
Es fielen z. B. : 1. ganz runde, 2. unregelmäßig abgerundete, 3. halb-
runde mit ebener Basts, 4. breitbirnförmige, 5. linsenförmige, 6. eckige
mit etlichen Vertiefungen und endlich — die sonderbarsten — 7. käse-
leibförmige, aussehend wie ein Walzensegment. Diese letzteren zeigten
die lieblichste Bildung, herrliche Symmetrie, weil bei dieser Form bald
nur ein großer, rein eisiger Kreis den großen Schneekern umzog, bald
aber wieder — abwechselnd — 2—3 schneeige und durchsichtig eisige
Ringe concentrisch um ihren kleinen Schneekern gelagert waren. Ein
birnförmiges, fast herzartiges Kornstück war auffällig, denn es bestand
aus lauter winzigen, kaum sichtbaren Körnchen, welche in eine Masse
zusammengebacken waren. Vor etlichen Jahren fand ich indeß — bei
einem starken Hagelfall — ein ähnliches, aber viel größeres kugelrundes
mit 3 cm. Diameter, dessen einzelne zusammengefrorene Körner groß

download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Carinthia I

Jahr/Year: 1878

Band/Volume: 68

Autor(en)/Author(s): Gallenstein Anton Taurer Ritter v.

Artikel/Article: Geschichte der Folter. 201-212

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20654
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=34302
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=166984

